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und kein Quitſchen mehr.

ſprechen, brav zu ſein.

war erfolglos.
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Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr 85

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Zu Kampf und Sturm!
Rachdem in der Königsberger Kaiſerrede alle die Getreuen

zum Sammeln gerufen wurden, um den Kampf zur Erhal-
tung von „Religion, Sitte und Ordnung“ aufzunehmen,
iſt der in der großkapitaliſtiſchen Preſſe ſchon längſt vorher
erſchienene Ruf zum „Kampf wider den Umſturz“ zu einem
allgemeinen Feldgeſchrei aller Kraut und Schlotjunker ge
worden. Die agrariſchen Junker haben ihre ſo heftig ge-
führte Oppoſition an den Nagel gehängt und wollen getreu
lich die ihnen zugedachte Rolle des Epheu ſpielen. Dieſe

flanze hat aber einen doppelten Charakter ſie braucht einen
tamm, einen feſten Anhalt, um daran hinaufzukriechen

und kann ohne einen ſolchen ſich höchſtens im Staube auf
ebener Erde weiterſpinnen. Aber eben deswegen gehört der
Epheu, obgleich er vielfach als Zierde verwendet wird, zu
den Schlingpflanzen, und dieſe wieder werden auch Schma-
rotzerpflanzen geheißen. Auch iſt es ſchon vorgekommen, daß
eine ſolche ihrem Stamme Lebenskraft und -Mark verzehrt
und deſſen ſiechen Tod verurſacht hat. Das iſt allerdings
nicht ausgeſprochen worden.

Dieſes den Grauen. Den Schwarzen winkt, wenn ſie in
den jetzt allgemeinen Ruf einſtimmen, die Erfüllung irgend

eines heißen Herzenswunſches wie z. B. die Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes, die Auslieferung der Schule oder etwas der-
gleichen.

Jhnen iſt

kein grimmiges Stirnrunzeln, nur kein Drücken an die Wand
Jhnen ergeht es wie kleinen

Buben, die aus lauter Furcht und Angſt jämmerlich ver-
Darum kommen ſie mit Herzens-

frende herangeſchwänzelt und herangebuckelt, ſich zu allem
bereit erklärend.

So mag es denn ein ſtattlicher Heeresbann werden, den
die Reaktion ſammelt. Und dieſer will marſchieren gegen
den gemeinſamen Feind, um dieſen ſelbſtverſtändlich zu zer-
ſchmettern. Nachher hofft man auf den errungenen Lor-
beeren ausruhen zu können vom harten Strauß, im beſeligen-
den Bewußtſein des glorreich erkämpften Sieges. Und alles
kann bleiben oder gar, nach jener Meinung, noch beſſer
werden als es vorher war: Gewaltherrſchaft und feige
Knechtſchaft, Kapitalswirtſchaft und Proletarierelend, ſcham-
loſeſte Ausbeutung und ſchreiendſte Ungerechtigkeit. So iſt's
gemeint.

Wer aber iſt der Gegner, der gemeinſame Feind, der auf
dieſe Weiſe bekämpft, beſiegt und zerſchmettert werden ſoll
Von allen Seiten ertönt aus tauſend und abertauſend
Stimmen die Antwort: „Der Umſturz!“ Gegen den Um-
ſturz will man zu Felde ziehen, dieſen will man niederwerfen
und zertreten.

Und was iſt dieſer Umſturz? worin beſteht er? wer will
und verſucht ihn? Darauf zu antworten, iſt ſchon etwas

Für Thron und Altar.
2 Von Marc Monnier.Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heſine.

Nachdruck verboten.

„Noch nicht einen Mord haben dieſe Kämpfer für Thron und
Altar auf ihrem Gewiſſen, ſo lange ſie Krieg führen. Seht da,
der junge Burſche an der Seite des Hauptmanns in dem unga
riſchen Hut und der Plüſchjacke, das iſt Carmele. Sie ſprechen
die Sprache der Gebirgsbewohner unter ſich ſie ſind ſehr gut
gelaunt und machen ſich über Euch luſtig, Carmele meint, Jhr
wäret der hohe Maſtbaum des geſamten Fahrzeuges. Aber nehmt
Euch in acht, ſie iſt eine feine Fliege.“ 4

Der Kapuziner wünſchte mir noch alles Glück, umarmte mich,
ſprach noch einmal über uns alle ſeinen Segen, und wir zogen
zu Thal und ließen ihn allein zurück.Trombardo nahm mich ſehr reundüch auf. Er und ſeine Leute

redeten zumeiſt die Sprache der italieniſchen Gebirgsbewohner.
Es iſt dieſes eine Sprache, welche ſehr an das Altlateiniſche er
innert. Es gelang mir bald, ſie zu verſtehen und mich in ihrer
Mundart verſtändlich zu machen. Der Kapitän galt als Ober-
befehlshaber. Die Truppe war durchaus militäriſch organiſiert.
Sie hatten einen Leutnant, mehrere Sergeanten und Unteroffiziere,
daneben etwa vier oder fünf Soldaten.

Während des Marſches rühmte ſich Trombardo vor mir ſeiner
ldenthaten, insbeſondere der Einnahme der kleinen Gebirgsſtadt.

that natürlich, als wenn ich noch nichts davon gehört hätte,
und ließ mir die Ereigniſſe noch einmal ausführlich erzählen.
Hierauf ſchilderte er mir ſeine Feſtung, ſo nannte er nämlich eine
verborgene Höhle im dichten Gebirgswalde, in welche man auf
dem Bauche hineinkriechen mußte und vor welche wenn es nötig
iſt, ein großer Stein gezogen wurde, ſo daß kein Menſch die Höhle
u finden im ſtande war. Hier ſoll bereits der berühmte RäuberFre Diavolo gehauſt haben.

„Jch bin deſſen Neffe,“ erzählte mir der Chef, „mein Vater hat
mir dieſe Höhle als einziges Erbteil Eines Tages hat
die Re r gegen uns fünfzehntauſend Maun mobil gemacht.
Man ſuchte das e Gebirge ab. Ich ſchloß mich mit meinen
Leuten in die Höhle ein, und die gänge Expedition der Feinde

Seitdem glaubt man mich in Calabrien. Aber

Die Blauen aller Schattierungen aber bis herab
zum verwaſchenſten Waſſerblau thun es billiger.

Des neben ihrem eigenen Vorteil, Geldſack, Ausbeuten und
Dividendenrecht nur noch um einen huldvollen Blick, ein
allergnädigſtes Zulächeln von hohen Stellen zu thun, nur
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der Verweſung befindet.

rechtfertigen.

Mittwoch den 9. Januar 1895.

ſchwieriger. Ein Wort, eine Phraſe läßt ſich leicht aus
rufen, aber ihr einen Jnhalt zu verleihen, einen Jnhalt von
Bedeutung, iſt nicht des Schreiers Sache. Jm Stillen weiß
man ſchon, wer gemeint iſt. Weil in anderen Ländern einige
Wahnſinnige mordeten, Mordverſuche machten und Bomben
warfen, wird in erſter Linie der „Anarchiemus“ zum Stich-
wort genommen und von allen Seiten der hohen und bürger-
lichen Geſellſchaft verlangt, mit allen Mitteln, alſo auch den
ſchlechteſten, gegen ihn vorzugehen. Nun ſind aber in
Deutſchland keine derartigen Wahnſinnsthaten zu verzeichnen,
auch keine dahinzielenden Abſichten nachzuweiſen.
ſchließt man ſich auch bei uns jenem Verlangen an und
ſtimmt in das Geſchrei mit ein. Warum? weil es im
deutſchen Volke eine Partei giebt, welche die zahlloſe Maſſe
der Unterdrückten, Geknechteten, Ausgeſogenen hinter ſich hat
und im ſtetigen Wachſen begriffen iſt.

Dieſe Partei deckt ſchonungslos alles auf was faul, un-
gerecht und überhaupt vom allgemeinen Uebel iſt. Sie zeigt,
daß der Kapitalismus, das große Krebsgeſchwür am ganzen
Geſellſchaftskörper, dieſen durchſeucht hat und dieſer ſich in

Sie zeigt ferner, daß unſere Ge-
ſellſchaft bei dem weiteren Fortbeſtehen ihrer ſogenannten
n naturnotwendig ihrem Untergange zu-
eilt.
des Volkes am Herzen liegt, weil ſie will, daß Gerechtigkeit
herrſche, daß edle und ſchöne Menſchlichkeit walte und ein
wahrhaft menſchenwürdiges Daſein für alle ermöglicht und
geſchaffen werde, darum zeigt ſie auch die Wege und Mittel,
auf welchen und durch welche der Volkskörper vor dem
gänzlichen Untergange bewahrt und wieder zur Geſundung
gelangen kann. Aber dieſer Weg zur Geneſung bedingt und
fordert die gänzliche Aufhebung der Kapitalsherrſchaft, die
volle Beſeitigung der Dividendenwirtſchaft und die fernere
durch Geſetz und Recht geſchaffene Unmöglichkeit des ſo
ſcham- und rückſichtsloſen Ausbeutertums. Es verlangt
dieſer Weg zur Wiedergeſundung, daß einerſeits ein jedes
Geſellſchaftsglied in verdienſtlicher Weiſe mitwirke an der
allgemeinen Kulturarbeit, daß aber dafür andererſeits auch
jedem ein menſchenwürdiges Daſein und hinreichender Bei-
ſtand in allen Fällen geſichert ſei. Doch dieſes alles will
die beſitzende und herrſchende Klaſſe nicht, ſondern ſie wünſcht
und verlangt einfach den durch Geſetz und Gewalt geſchützten
und verbürgten Fortbeſtand der bisherigen ungerechten Miß-
wirtſchaft. Darum iſt ihr die ſozialdemokratiſche Partei in
tiefſter Seele verhaßt. Aus dieſem Grunde hat ſchon ein
mal eine Reihe von Jahren hindurch, für dieſe Partei ein
Ausnahmegeſetz beſtanden, das allerdings den ihm geſetzten
Zweck nicht erfüllt, ſondern das Gegenteil bewirkt hat. Weil
jedoch gegenwärtig aus allen Ländern von den Leuten dieſes
Schlages Ausnahmegeſetze angeblich gegen den Anarchismus
verlangt werden, wird auch bei uns dieſe Gelegenheit wahr-
genommen, um ebenfalls neue Gewaltmaßregeln geſegtlich zu

Darum der Aufruf und die allſeitige Zu-
ſtimmung zu Kampf und Sturm. Den Anarchismus, den
Umſturz, nennt man und die Sozialdemokratie meint man,
ich werde ihnen bald zeigen, daß ich da bin, und Viktor Emanuel
wird auf ſeinem Throne zittern.“

Bei all dieſen Verſicherungen kam ich jedoch bald zur Ueber-
zeugung, daß Trombardo, ſeitdem er das Liebesglück Carmelens
genoß, garnicht daran dachte ſeine Haut leichtſinnig zu riskieren.

Die junge Dame aber bekümmerte ſich keineswegs um Politik,
ſondern ſah das ganze von einem rein praktiſchen Geſchäftsſtand
punkte an. Sie hatte in Erfahrung gebracht, daß ein Juwelier
mit reichen Juwelenſchätzen das Gebirge paſſieren würde.

„Du mußt ihm ſeine Bagage hatte ſie zu ihrem
Schatz geſagt.

Trombardo wurde wütend: „Meinſt Du, ich bin ein Räuber.“
Schließlich wußte ſie ihn aber doch herumzukriegen, wie es die

Frauenzimmer immer mit ihren Liebhabern verſtehen, und Car-
mele erhielt den Juwelenſchatz. Dem Juwelier geſchah übrigens
ſonſt nichts zu leide, als daß er aus der ſtaatlichen Poſtkutſche

und an einen Baum gebunden wurde. Von dieſer
eſchichte erzählte aber Trombardo, welcher ſich mir gegenüber

als ein politiſcher Kämpfer für Thron und Altar auſſpielte, nicht
das Geringſte.

Gegen Morgen erreichten wir die Gebirgshöhle. Jch fand ſie
ſehr wohnlich.

Der Unterleutnant war ein Maurer. Er hatte die Höhle wohn-
lich hergerichtet. Der Feldwebel der Truppe war ein Maler.
Dieſer hatte ſie fein geſtrichen und bemalt, ſo daß ich ganz er-
ſtaunt war, denn die Gemälde verrieten deutlich die Hand eines

wirklichen Künſtlers. tDas Möbelement war, wenn man ſeine Anſprüche nicht zu hoch
ſtellte, genügend.

warf mich ermattet zum Schlafe nieder.
m Morgen erblickte ich auch zum erſtenmale bei Tageslicht

Carmele, und zwar in Frauenkleidern. Sie hatte ſich allerdings
eit Wochen nicht gewaſchen und nicht gekämmt. Jhr Anzug be
tand aus einem offenen Hemd und einem kurzen Röckchen. Schuhe

waren ihr wohl zuwider. Dahingegen hatte ſie ſich wahr-
ſcheinlich mir zu Ehren mit dem ganzen Schatz des beraubten
Goldwarenhändlers behängt. Auf dem ungekämmten Haupte
prangte ein goldener Diadem (Diamantſchmuck), Perlenohrringe,
neue verſchiedene Der Ketten um den Hals und ebenſoviel ver
chiedene Goldarmbänder und dergleichen klimperten und klapper-
en an ihr herum. Bei all dieſem Unſinn ſah der kleine ſchwarze

Teufel doch ſehr verführeriſch aus.

Dennoch

Weil jedoch dieſer ſelben Partei das allgemeine Wohl

G. Jahrg.

obgleich dieſer nicht im geringſten nachgewieſen werden kann,
daß ſie in behaupteter Weiſe derartige Beſtrebungen auch
nur andeutete.

Und der Kampf und Sturm werden ſicher kommen, werden
gewiß nicht ausbleiben, haben wir ja jetzt ſchon in der
neueren Rechtspflege Vorboten davon genug. Aber wird
dieſer geplante Kampf wird die bevorſtehende geſetzliche
Sanktionierung der brutalen Gewalt den vermeinten Zweck
erfüllen

Bei ruhiger Betrachtung und Ueberlegung wird ſich jeder
vernünftig denkende Menſch ſagen müſſen, daß die künſtliche
und gewaltſame Erhaltung und Pflege eines Krankheits-
zuſtandes notwendig den Tod herbeiführen muß. Es wider
ſtreitet aller Vernunft, einen ſolchen Zuſtand bewahren zu
wollen. Nun iſt aber unſer Geſellſchaftskörper durch und
durch vergiftet und krank. Es braucht einer nicht Sozial
demokrat zu ſein, ſondern nur offene Augen und einen ge-
ſunden Verſtand zu haben, um das klar zu erkennen. Man
wird daher durch die Anwendung der vorgenommenen Mittel
den Tod des Körpers, d. h. den völligen Zuſammenbruch
der beſtehenden famoſen Geſellſchaftsordnung nur beſchleunigen.

Was man verhüten will, wird man befördern und das Gegen
teil bewirken. Das allein wird und kann nur das Ende,
der Erfolg ſein. Auf den Zuſammenbruch aber folgt die
Neugeſtaltung.

Die ſozialdemokratiſchen Turner
ſind dem neuen preußiſchen Miniſter des Jnnern, Herrn
v. Köller, ein Dorn im Auge. Offenbar ſind ſie gefährliche
„Umſtürzler“ und da ſolchen, ſoweit ſie rot ſind, nach Kräften
das gefährliche Thun gelegt werden muß, deshalb hat Herr
v. Köller einen Erlaß in die Welt geſchickt, der, wie ſo
manche anderen, ſich mit der Sozialdemokratie beſchäftigen-
den Aktenſtücke, auch auf der Redaktion des Vorwärts prompt
eingelaufen iſt. Herr v. Köller fchreibt:

Miniſterium des Jnneruy.
Berlin, den 24. November 1894.

Es iſt bekannt geworden, daß die Anhänger der Sozialdemo
kratie neuerdings auch das Turnweſen als ein Mittel benutzen.
ihren Einfluß auf immer weitere Kreiſe auszudehnen, nament-
lich auf jugendliche Perſonen Gründung von Turnvereinen,
die ſich angeblich nur mit Turnen beſchäftigen, in Wahrheit aber
der ſozialdemokratiſchen Organiſation und Agitation dienen
1893 zu einem deutſchen Turnerbund in Gera zuſammengetreten.

(Hierauf folgt eine längere Beſchreibung der Organiſation des
Bundes, wobei darauf hingewieſen wird, daß das Organ des
Bundes, die Arbeiter Turnerztg. in Leipzig, die „Förderung ſozia
liſtiſcher Umtriebe“ anſtrebt.)

Es wird Bericht eingefordert, wie weit im Verwaltungsbezirke
des Regierungspräſidenten N. N. ähnliche Erfahrungen gemacht
ſind, und in welcher Richtung nach Anſicht des Regierungspräſi
denten N. N. etwa gegen den ArbeiterTurnerbund vorzugehen
ſein möchteZu unterſcheiden ſind drei Gruppen

1. Die veutſche Turnerſchaft,
W die Pflege vaterländiſcher Geſinnung als Vereinszweck an
erkennt.

2. Der deutſche Turnerbund
welcher ſeinerzeit wegen ausgeſprochener Tendenz
von der Turnerſchaft ausgeſchloſſen wurde. ittelpunkt Wien.

„Haſt Du Hunger,“ frug fie mich. Das altlateiniſche „Du“
hat ſich nämlich in der Sprache der italieniſchen Gebirgsbauern

bis heute erhalten. ßSie brachte ein paar Töpfe und Schüſſeln herbei. „Nein, mein
Kind, bevor ich eſſe und trinke, möchte ich mich zuerſt waſchen.“

Sie verſtand offenbar den Sinn meiner Worte nicht. Jch hatte
aber in dem Dunkel der Nacht das Plätſchern eines nahen Baches
vernommen.Ich ſtieg aus der Höhle ans Ja ich und war überraſcht von
dem herrlichen Anblick. Ringsum Gebirge. Meine neuen Freunde
aber hatten ſich meiſt an dem Ufer des murmelnden Baches ge
lagert.

an konnte ſich nichts Angenehmeres vorſtellen als ein ſolches
freies Leben, wie man hier führte. Die Schattenſeite ſollte ich
erſt ſpäter kennen lernen.Ich ging an den Bach, wuſch mich mit Seife und reinigte über
haupt meinen äußeren Menſchen in einer Weiſe, wie es ein ge
bildeter Menſch der heutigen Zeit iſt.

Carmele ſah alle dem mit größter Verwunderung zu. Solch
einem gründlichen Reinigungsprozeß hatte ſie wahrſcheinlich noch
nicht beigewohnt. Sie blickte ihre eigenen Hände an und wurde
rot vor Scham. Sie ſtürzte fort und kam bald ohne alles Gold-
und Diamantengeklimper wieder angelaufen. Ich lieh ihr all
meine Utenſilien. Sie wuſch und badete ſich in dem Waſſer des
friſchen Gebirgsbaches und als ſie ſo gewaſchen, gekämmt und ihre
weißen Zähne lächelnd zeigend vor mir ſtand, war ſie, ohne allen
Goidplunder, wahrhaft reizend. Nein, mehr als reizend, Carmele
war eine vollendete Schönheit.

Was ſind gegen dieſe Tochter der Natur die berühmten Schön
heiten unſerer Ballſäle und unſerer Theater, weiter nichts als ver
krüppelte Menſchenleiber. Nur wer nie Korſett oder Strumpf
bänder getragen, wie die Töchter Griechenlands, kann normal
Glieder haben, welche die Grundbedingungen der n
und ein vollkommen ſchöner Fuß findet ſich nur unter den Mäd-
chen des „gemeinen Volkes“ in richt welche nie einen Schuh
gekannt haben. Die abſchreckendſte g lichkeit liegt für den Künſtler
in der Weſpentaille, die durch das Schnüren hervorgerufen, ſie iſt
für den Künſtler mindeſtens ſo abſcheulich, wie für uns die ver
krüppelten Füße der ineſinnen oder die lang herabgezogenen
Ohrlappen afrikaniſcher Damen. (Fortſetzung folgt.)
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3. Arbeiter Turnerbund Deutſchlands,
im Dienſte der ſozialdemokratiſchen Organiſation

Einvernehmen mit dem Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts
und Medizinal Angelegenheiten iſt von ſeiten der Unterrichtsver
waltung en das Treiben r. Turnvereine durch
drei Maßnahmen entgegen zu wirken geſucht worden, und r
u 1. durch Verbot der Teilnahme von chüle

nnen,
2. durch ablehnende Haltung etwaigen Geſuchen gegenüber, um

Geſtattung der Benutzung von Turnräumen und Turngeräten, die
Schulen gehören,

3. durch Fernhaltung ſolcher Perſonen von den ſtaatlichen
Kurſen zur Ausbildung von Turnlehrern und Lehrerinnen, ſowie
von Turnlehrer- und Lehrerinnen Prüfungen, die möglicherweiſe
die Leitung des Turnunterrichts in den nicht zur deurſchen Turner-
ſchaft gehörenden Vereinen übernehmen könnten.

Der Miniſter des Jnnern.
v. Köller.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag hat heute ſeine Beratungen wieder auf-

enommen. Die Aufmerkſamkeit des Volkes findet in den
ebatten über die Umſturzvorlage ihren Mittelpunkt. Selbſt

die zahme Voſſ. Ztg. hat dieſer Tage eine runde Ab-
lehnung der Vorlage empfohlen. Nachdem ſie ſich über
die Schädlichkeit der Vorlage ausgeſprochen hat, ſchreibt ſie:

Der „Umſturzvorlage“ gegenüber ſcheint uns daher nur ein
klares, unbedingtes Nein angemeſſen, ſelbſt auf die Gefahr
de daß in der geſtrigen Sitzung des Staats miniſteriums für den

chülern und

ll der Ablehnung der Vorlage beſchloſſen ſein ſollte, die Auf-
öſung des Reichstages bei dem Bundesrat zu beantragen.“
Um ſo auffälliger iſt es, daß die Freiſ. Ztg. Eugen Rich-

ters immer noch zwiſchen Ja und Nein herumirrt.
Umſturzvorlage und Kriminalſtatiſtik. Nach der

Statiſtik des Deutſchen Reichs brauchten 1893 nur wenige
Verurteilungen wegen Verletzung derjenigen Paragraphen
ausgeſprochen zu werden, deren Verſchärfung die Umſturz-
vorlage anſtrebt. Wegen Aufforderung von Militärperſonen
zum Ungehorſam“ ſind gar nur 4 und wegen „Verächtlich-
machung von Staatseinrichtungen und obrigkeitlicher An
ordnungen“ nur 7 Verurteilungen erfolgt. Daraus geht
hervor, daß erſtens gegen dieſe Beſtimmungen faſt garnicht
„geſündigt“ wird und daß zweitens die Paragraphen in
ihrer jetzigen Faſſung völlig ausreichen, die Sünder zu
faſſen. Dagegen ſind 1893 faſt 600 Perſonen wegen
Majeſtätsbeleidigung ins Gefängnis gewandert, im Jahre
vorher auch ſchon 525. Das beweiſt, daß die zum Teil
recht hohen Strafen der billigſte Preis iſt zwei Mo-
nate nicht in dem vorausgeſetzten Maße abſchreckend
gewirkt“ haben, daß mithin Strafparagraphen ein ſehr wenig
geeignetes Mittel ſind, monarchiſche Geſinnung hervorzurufen
da, wo ſie nicht vorhanden iſt. Die Umſturzvorlage würde
daher auch auf dieſem Gebiete ſchwerlich irgend welchen Er
folg zu zeitigen vermögen.

Der Kronrat hielt in Anweſenheit ſämtlicher Miniſter,
außer dem Herrn v. Thielen, am Freitag eine fünfſtündige

Der Kaiſer blieb faſt vier Stunden dabei.Sitzung ab.
Während die einen behaupten, es habe ſich um Steuer und
Börſenreform gehandelt, wollen andere wiſſen, es ſei auch
die Frage der Reichstagsauflöſung beſprochen worden.

König Stumm hat allen Anlaß, für Erhaltung der
beſtehenden Wirtſchaftsordnung einzutreten, denn für ihn iſt
ſie nur mit Vorteilen verknüpft, wie die folgende Notiz be-
weiſt

rhr. v. Stumm-HalberBeſitzer der Olga Aue bei Er
tville, kaufte das berühmte Heimesſche

Gut in den Gemarkungen Hattenheim und Erbach für 570000 M.

hen Lagen Markobrunnen, Nußbrunnen c. c. zahlreiche
ecker, Wieſen und Gärten.
Wie ein Steuerhinterzieher in Deutſchland ge-

Wer Herr Baare iſt, ſchreibt der Vorwärts,ehrt wird.
wiſſen unſere Leſer. Wie man den Mann ehrt, beweiſt die
folgende aus Bochum vom Wolffſchen Büreau übermittelte
Depeſche

Aus Anlaß der Feier des 40 jährigen Jubiläums des Geheimen
Kommerzienrats Baare fand geſtern ein großer Fackelzug ſtatt.
S vormittag brachte die ſtädtiſche Kapelle ein Ständchen.

ehr zahlreiche Telegramme, Glückwunſchbriefe und Blumenſpenden,
owie wertvolle Andenken gingen bei dem Jubilar ein. Es er-
chienen viele Deputationen. Zunächſt 30 Beamte, Meiſter und
rbeiter des Vereins, ſodann unter anderem Magiſtrat, Stadt-

verordnete. Handelskammer, Verwaltungsrat des Bochumer Ver
eins, Vorſtände der drei großen wirtſchaftlichen Vereine, vertreten
durch die Herren Geheimrat Janſſen, Geheimrat Jenke, General-

Sin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
96

XXXVII.
Treue Freunde das höchſte Gut.

Wie ſchnell verändern Zufälle die Stimmung eines Men-
ſchen von Grund aus! Nichts, garnichts von Bedeutung lag
zwiſchen dem Augenblicke, da Fillier in der Nacht das Haus
Herrn Hoffmeiſters betreten, und der Stunde, in welcher er
es wieder betrat, und doch mit welch' anderen Gefühlen, mit
welcher Zuverſicht vor allen Dingen, die ihm vor wenigen
Stunden beinahe gefehlt, betrat er dieſelben Räume wieder,
nachdem er die Wache vor der Thür verabſchiedet und die
in der Hausflur auf dieſelbe Weiſe entfernt hatte.

Nur oben mit der Wache im Zimmer hatte er etwas Auf
enthalt, da dieſe nicht nur erklärte, daß ſie ſich lediglich von
Jan Niklas oder dem Ratsherrn ablöſeu ließe, ſondern ganz
unverblümt dem Stadtleutnant zu verſtehen gab, ſie betrachte
ihn als einen entſprungenen Gefangenen und ſehe ſich eher
veranlaßt, ihn feſtzuhalten.

Fillier ſchaute dem Manne, der die Hand auf ſeinen Arm
legte, mit prüfendem Blicke ins Auge; er hatte ſich eine un
endliche Geduld und edle Nachſicht gegen ſeine an Körper
oder Geiſt ſchwächeren Mitmenſchen zur Gewiſſensſache ge
macht, aber hier ſah er in ein ſo gemeines und zugleich
freches Geſicht, daß ihn ein großer Zorn ergriff:

„Siehſt Du, Bube, wenn Du nur Deinen Poſten nicht
verlaſſen wollteſt, würde ich das als Pflichttreue anſehen und
Dir es nicht entgelten laſſen daß Du aber an mich, Deinen
Vorgeſetzten, Hand anzulegen wagſt, ohne irgend welchen

Vier Reviſionen von Genoſſen verwarf am Shylveſter-

z

zu Schloß Halberg bei Saarbrücken,

Ein mecklenburgiſches Schulidyll.

Deputationen der Geiſtlichkeit und der Aerzte.
Arbeitern, die um des lieben Brotes willen an dieſer

für unſere Zuſtände ſo charakteriſtiſchen Feier teilnehmen
mußten, drücken wir unſer Beileid aus.

Ausland.
IJtalien. Crispi geht Ende dieſer Woche nach Neapel,

um der Hochzeit ſeiner Tochter beizuwohnen. Er läßt einen
roßen Empfang vorbereiten und hofft, daß 50 000 Hunde-ſelen ſich bereit finden laſſen werden, gegen Geld ihn mit

Jubel zu begrüßen.
Bei vier Nachwahlen zur Kammer r

am Sonntag in drei Fällen die Crispianer. Nach dieſem
Exempel wird es wohl dem Crispi vergehen, zur Auflöſung
der Kammer zu ſchreiten.

Rußland. Unterſchleife im ruſſiſchen Juſtizminiſterium
ſind bei einer Reviſion des Perſonalbeſtandes entdeckt worden.
Es ſtellte ſich heraus, daß ca. 350 Perſonen, die teils ge
ſtorben, teils verabſchiedet worden ſind, in den Liſten trotz

direktor Servaes, Dr. Bueck und Dr. Beumer, ſowie der

5
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wurden. Als daraufhin euzeiandere Weiſe die Jesenn t ar neäe dw
Sghucheteen angewi ch ſo alſſeitig ditde

üngſtreuen

We

Schriftſtückes, auch bei den übrigen Faktoren ein rabſetzene Löhne zu erzwingen. Das charakteriſtiſche Schriftſtück

lautet r h diedri rnold.Srie Herrn C. 5
Hierdurch erſuche i

h r den 31. Dez. 1889.
uch s, Hohenleuben.r Se a l ſol enden Brief zu vrekben,

it i nnerstag, den 2. Januar adawit h derer d en eutengeen 17. Nov. 1889.
errn Friedri rnold, Greiz.Begugnehertt a die mit Jhrem Herrn Koch gehabte Be

ſprechung habe ich mich entſchloſſen, 8 Stühle auf Jacquard für
Sie zu belegen zum Pone von 6 M. per 100 Zahlen, billiger

n

dem als penſions, teils ſoldberechtigte Beamte figurieren.
Penſion und Sold ſind für jene imaginären Beamten regel
mäßig aus der Kaſſe angewieſen worden. Dieſe Gelder
wurden von den am Betruge intereſſierten Leuten eingeſteckt.

Aſien. Der nach Japan zu entſendende chineſiſche Unter
händler wurde am Sonnabend vom Kaiſer in Abſchieds-
audienz empfangen. Japan lehnt es ab, einen Waffenſtill-
ſtand einzugehen. Der amerikaniſche Geſandte glaubt, daß
die jetzigen Unterhandlungen ergebnislos verlaufen und die
Japaner erſt Frieden ſchließen werden, wenn ihre Armee
Peking beſetzt hat.

Parkteinacthrichten.

tage das Dresdner Oberlandesgericht. Genoſſe Ad. Thiele
muß demnach 1 Monat der Juſtitia weihen, Heymann (Dres-
den) 6 Wochen, Strun z (Zwickau) 6 Monate und Tauſcher
(Reichenbach) 6 Wochen. Ende gut, alles gut. h

Genoſſe Peus- Deſſau hat eine ſechsmonatliche Gefängnis-
ſtrafe angetreten. Jn Stellvertretung hat Genoſſe Schöps die
Redaktion der Anhalter Volksſtimme übernommen.

Die Altonager Parteigenoſſen haben dem Parteivorſtande
1000 M. überwieſen zur Bekämpfung der Umſturzvorlage.

Genoſſe Theiß aus Hamburg hat in Gera die Redaktion
der Reuß. Trib. übernommen während der 7 monatlichen Gefäng-
niszeit des Genoſſen Leven.

Ruſſiſches aus Schleswig-Holſtein. Zwei Genoſſen
in Jtzehoe ſollten ſich gegen den Staat vergangen haben und
wurden aus der Unterſuchungshaft nach Altona transportiert.

Sie wurden auf dem Wege dahin wie gefährliche und gemeine
Verbrecher aneinander geſchloſſen. Wir haben noch nicht gehört,
daß betrügeriſche Bankdirektoren oder ſonſtige Hüter der Geſell
ſchaft, welche Verbrechen begangen, in gleicher Weiſe behan-

ſeh worden ſind, was in einem „Rechtsſtaate“ nicht vorkommen
ſollte.

Jn Hamburg fanden geſtern, Montag, abend gleichzeitig
15 Proteſtverſammlungen gegen die Umſturzvorlage ſtatt. Die

Poliziſten haben Anweiſung erhalten, die Verſammlungen ſorg-
fältig zu überwachen.

Die ſozialdemokratiſche Partei Württembergs
veröffentlicht ihre Kandidatenliſte für die Landtagswahlen. Die
Liſte nennt 18 Perſonen, wovon die meiſten zugleich in mehreren

Wahlbezirken kandidieren. Schreiner Kloß, der für Stuttgart
Stadt kandidiert, iſt zugleich Zählkandidat in 14 anderen Be- erörtert werden, der ſich von Jahr zu Jahr immer weiter

ausdehnt.
S

zirken.
In Paris iſt am Sonntag Genoſſe Gerault Richard, der

zur Zeit wegen Perier-Beleidigung im Gefängnis ſitzt, zum De
putierten gewählt worden. er Perierſche Kandidat unterlag.

Nach

Aus Holland wird geſchrieben: Daß es unſern Herren
Anarchiſten auch nicht nach Wunſch geht, k
ſchließen, daß ihr Organ „Anarchiſt“ ſchon ſeit 6 Wochen nicht
mehr erſchienen iſt.

Soziale Lleberſicht.
Jn der

„Roſtocker Zeitung“ iſt zu leſen:
„„Durch Uebertritt in den Domanialſchuldienſt wurde zu Michage-

lis eine ritterſchaftliche Schulſtelle erledigt. Als der bisherige Jn-
baber die Stelle antrat, hatte er als Vorgänger einen von jenen
Pädagogen der grauen Vorzeit, wie ſolche jetzt kaum noch zu

finden ſein dürften. Dieſer alte Herr war ſeiner Aufgabe in bezug
auf Volksbildung in der Weiſe nachgekommen, daß er den Kindern Namen hatte er den Ozean zu durchſchiffen gehofft

Ka-
t

einen Kalender von Anfang bis zu Ende erklärte. War ein
lendarium abſolviert und einige Male repetiert, ſo ging es an
einen Stapel von Zeitungen, welche nummerweiſe durchgenommen

Auftrag hierzu zu haben, macht Dich jeder Schonung un
würdig, und nun ſieh' zu, wie Du zurecht kommſt. Her mit

n Hellebarde, und nun geh' zum Teufel, wenn er Dich
will.Mit einem Rucke entriß Fillier dem Soldaten die Waffe,

die er in eine Ecke ſchleuderte, mit der andern faßte er den
ſtämmigen Burſchen beim Kragen, ſchleppte ihn nach dem
Söller und warf ihn ſtillſchweigend in die Straße hinab,
ohne ſich eine Minute durch deſſen Widerſtand aufhalten zu

laſſen. Und doch bemerkte er mit innerlicher Freude, wie
der Burſche ohne ſichtliche ſchwere Beſchädigung ſich unten
wieder aufrichtete und davonhumpelte. Und nun ſchritt er
nach der kleinen eiſernen Thür und klopfte ſchüchtern an,
indem er zugleich nach dem Gemach hineinrief:

„Oeffnet, Fräulein Hoffmeiſter, die Luft iſt rein, kein
Gegner mehr im Hauſe

„Oeffnet ſelbſt, Herr Fillier,“ tönte es drinnen, „indem Jhr
genau in der Mitte den unterſten Nagelkopf in die Höhe
ſchiebt.“

Fillier folgte der Weiſung und ſah bald die Thür wieder
zurückrollen in ihren verborgenen Falz.

„Der Blitz noch einmal,“ meinte er, „wenn das Ding nur
von außen zu öffnen iſt, kann leicht einmal einer drinnen
Hungers ſterben.“

„O, dafür iſt geſorgt,“ beruhigte das Fräulein, indem es,
die Hand zum Willkommen ausſtreckend, näher trat. „Jch
mußte gewärtig ſein, daß heute die Thür, vielleicht die Wände
eingeſtoßen wurden, da ſtand mir noch die Flucht durch den
Fußboden und von da bis nach dem Keller offen.“

„Nun, Gott ſei Dank, daß dieſes alles nicht mehr nötig
ſein wird, die böſe Zeit liegt hinter uns, vor uns die gute.“

„Seid Jhr deſſen ſo gewiß, Herr Fillier
„DJa, Fräulein, das bin ich. Alle Trübſal und Bedräng-

nis nimmt doch zuletzt ein Ende, und wer das Ende erlebt,

ein Berliner Berichterſtatter folgendes zu erzählen Nicht

erbetteln müſſen die Wirte belegen teilweiſe ihre Kellnerinnen

Benutzung geſäubert werden, mit 5 Pf. täglich bezahlen,

ihnen ſonſt drohende Beſchäftigungsloſigkeit ſchon die Launen

bieten laſſen.

ſoll in dieſem Jahre ein internationaler Kongreß der Beſſe

ſie durch die Ausſicht auf vorteilhafte und angenehme Stela r r Deſnwmnungen muß Richard ch ſich f haf 9 h
nun ſofort auf freien Fuß geſetzt werden. n wiſyZu dem Gute gehören außer 36 Morgen Weinberge in den vor 3 kürzlich in Helſingfors ein Kontor polizeilich geſchloſſen, das

kann man daraus

Brüſſelerinnen begleitet, denen er in der großen amerika

kann ich es nicht machen, indem ich meinen Webern nicht weniger
als 2.30—2.40 M. zahlen kann.

ſehe daher Jhren umgehenden Kettenzuſendungen entgegenund Lente Jhnen noch, 9 ich auf nächſte Woche auch für die

glatten Stühle eine r Ketten bendtigen
ochachtend!

Umſtehenden Brief laſſen Sie mir alſo gefl. morgen ſchreiben
und ſenden mir denſelben ohne weitere Bemerkungen zu.

Zum bevorſtehenden Jahreswechſel bringe ich Jhnen meine
beſten Glückwünſche r e iſt

ungsvollſt!n pr. Friedr e Arnold.
Von der Schamloſigleit, mit der die Kellne

rinnen der Lokale, in denen unſere ſtaatserhaltenden Ele
mente ſich amüſieren, zum Teil ausgebeutet werden, weiß

Fuch s

bloß keine Beſoldung wird den Mädchen gewährt, nicht bloß
ſchlechte Beköſtigung, ſo daß die bedauernswerten Geſchöpfe
ſich die Frühſtücks und Mittagsportionen von den Gäſten

noch mit einer Steuer, die täglich eingezogen wird. J
manchen Lokalen muß jede Kellnerin das ihr verabreichte
Wiſchtuch, mit dem Tiſche und Stühle nach der jedesmaligen

außerdem aber noch 20 bis 25 Pf. täglich „für Rein-
machen“ entrichten. Das macht 9 M. auf den Monat.
Wenn man bedenkt, wie die Mädchen im Hinblick auf die

der Wirte und die Zudringlichkeit der Gäſte ſich gefallen
laſſen müſſen, ſo kann man die Beſteuerung, unabhängig
von der Einnahme, nicht ſcharf genug verurteilen. Die
Kellnerinnen ſind aber faſt vogelfrei, inſofern ſie ſchwer
anderweit Stellung finden darum müſſen ſie ſich alles

Der Handel mit weißen Mädchen. Jn Paris

rungs-Geſellſchaften ſtattfinden. Selbſtverſtändlich wird hier
mit der Sittlichkeitsfrage, die ihre wärmſten und bedeutend-
ſten Vertreter in dem Brittiſch-, Kontinentalen und allge
meinen Bunde hat, auch der Handel mit weißen Mädchen

Jmmer wieder fallen junge, unerfahrene Mäd-
chen den Vorſpiegelungen der Agenten zum Opfer, welche

lungen im Auslande an ſich zu locken wiſſen. So hat man

ſeine „Ware“ von Lübeck aus übers Meer ſchickte. Das
Schweizer Journal du Bien Public teilt mit, daß von
einigen Vereinsmitgliedern der „Freundinnen junger Mäd-
chen“ in einer Hafenſtadt der Oſtſee einem Schiffe 12 junge
Mädchen entriſſen wurden, die zur Nacht von Agenten für
überſeeiſche Länder eingeſchifft werden ſollten. Der Brüſſeler
Patriot erzählt, daß die Polizei in Antwerpen einen ge-
wiſſen Deſire L. in dem Augenblick feſtgenommen hat, als
er ſich auf dem Dampfer „Friesland“ nach S. Francisco
einſchiffen wollte. L. war von einem halben Dutzend junger

niſchen Stadt Stellungen verſprochen hatte. Unter falſchem
Er iſt

dem Staatsanwalt übergeben worden.

freut ſich auch ſolcher Trübſal. Ft hoc meminisse juvabit,
läßt der alte Dichter Virgil ſeinen Helden ſagen, und auch
das wird uns freuen erlebt zu haben. Ach, Fräulein Mar
garethe, den Anblick werde ich ſelbſt nicht im ſpäteſten Greiſen-
alter, ſollte ich ein ſolches erleben, vergeſſen, den ich hatte,
als ich Euch ſo in voller Schönheit und Anmut hingeſtreckt
liegen ſah, bezwungen von dem allmächtigen und doch ſo
lieb und ſegensreichen Schlaf.“

„Denkt doch nicht Väaran,“ meinte das Fräulein errötend,
„ich hatte mit dem Schlaf gekämpft nach Menſchenmöglich-

keit und nie gedacht, daß man mich da überraſchen könnte.“
„uUnd niemals werde ich ein ſchöneres Bild ſehen warum
ſollte ich mich deſſen nicht mit Freuden erinnern dürfen

Jhr ſeid zu ſtreng und zu ſtolz, Fräulein Margarethe, und
das ſollte man nicht ſein in einer Welt, die Nachſicht for
dert, Milde und Nachgabe nach allen Seiten.“

„O, ich bin es, ich bin es von Natur, glaubt mir's, Herr
Fillier, ich würde mit Freuden alle meine Mitmenſchen wie
Schweſtern und Brüder behandeln, aber die Welt iſt ſo

ſchlecht, gemein und niederträchtig.“
und wird es noch lange, lange bleiben. Alle, welche

hochgebildet, hochherzig und hochdenkend ſind, werden die
anderen gern mit Verachtung anſehen, aber ſie ſollten es
nicht; denn nicht jedem ward die Möglichkeit geboten, ſich
ſo zu entfalten, wie Jhr es konntet. Und, Fräulein Mar
garethe, als ich Euch ſo in ſanfter, ſchöner Anmut hingelagert
ſah, da fühlte ich's in meinem Jnnern, wie ſo ein Bild ver
edelnd auf die Menſchennatur wirken muß, und Jhr könntet
das in Wirklichkeit verachten

Riechfläſchchen.
Es iſt immer ſchlimm, wenn das Publikum Zweifel über

die Feſtigkeit der Dinge; mit dem Glaub ihre D wiſchon ihre beſte Stüte nben an thre al e
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Lokales und J lles.
Halle a. S., 8. Januar.

Stadtverorduneten-Sitzung vom 7. Januar. Vorſitzender:
adtv. Vorſteher Dittenberger. Eingegangen iſt ein Schreiben

on dem Vorſtand des kommunalen Bezirksvereins „Süd und
Peſt“, welches ſich bezüglich der Kommunalſteuer Reform den von
n Vorſtänden der anderen Bezirksvereine und des Haus und
rundbeſitzer Vereins u Wünſchen anſchließt. Auch

es Schreiben wird gleich denen der vorbenannten Vereine dem
rn über die Kommunalſteuer Reform zur Beantwortung

ergeben.
Nach De und Genehmigung des Protokolls der letzten

Sitzung wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten, aus
deren reichhaltigem Programm auf Vorſchlag des Vorſitzenden die

kte 4, 10 und 12 vorweggenommen werden, um alsdann auf
Weiterberatung der Kommunalſteuer-Reform überzugehen.

Vorher werden die Punkte 1 und 2 erledigt. n Punkt 1:
„Neuwahl des Büreaus“ wird der bisherige Vorſtand wieder
Prrnn und zwar: als Vorſteher Herr Geheimrat Prof. Dr.

ittenberger, als Stellvertreter Herr Kommerzienrat Bethcke,s 1. Schrif führer Herr Baumeiſter Schulze, als 2. Schrift

err Sanitätsrat Dr. Hüllmann. u„Wahl der Kommiſſionen“. Zur Vorberatung über die hier-
für zu machenden Vorſchläge wird wie üblich eine ſogen. Kom-
miſſions Kommiſſion gewählt, welche aus den früheren Mit
gliedern derſelben, dem wiedergewählten Vorſtand und den Stadt-
verordneten Demuth, Friedrich und Steckner zuſammenſetzt.

4. Zur Beſchaffung von Behringſchem Diphtherie Heilſerum
werden nach Befürwortung des Magiſtratsantrages von dem Re-
erenten Stadtv. Hüll mann fernere 1000 M. bewilligt, da die

her bewilligte Summe von 1000 M. durch Nachbeſtellungen
eitens des Herrn Sanitätsrats Dr. Riſel bereits um ein paar
undert Mark überſchritten ſind. Dieſe ſelbſtändig erfolgten Nach
eſtellungen wurden n rtig durch das ſtarke Auftreten der

t eit unter den Kindern. Sollten auch dieſe neubewilligten
000 M. nicht zureichen, ſo wird eine weitere nachträgliche Ge-

nehmigung von Ueberſchreitungen gewährt werden.
10. Zur Verſorgung armer Kinder der Volksſchule mit warmem

Fris ck, beſtehend aus Mehlſuppe nebſt Brötchen, während der
alten Wintermonate wird ein Kredit bis zu 2000 M. bewilligt.
ach den Ausführungen des Referenten Stadtv. Sachs wird die
uswahl der betr. Kinder getroffen nach vorheriger Prüfung der

Verhältniſſe der Eltern derſelben durch die Armen-Bezirksvorſteher.
Selbſt für den Fall, daß 10 oder 20 Kinder ungerechtfertigter
weiſe dieſe Vergünſtigung empfingen, dürfte den andern eine ſolche
doch nicht vorenthalten werden, meinte Referent.

12. Zur Ausführung von Notſtandsarbeiten, welche in Erd-
arbeiten und Wegebauten beſtehen ſollen, wird die Summe von
20 000 M. aus dem Dispoſitionsfond beider ſtädtiſcher Körper-
ſchaften bewilligt, nachdem Ref. Stadtv. Sachs die Vorlage em
per Ueber die Ausführung der Erdarbeiten zur Segen

es Riebeck-Parkes, welche zu rund 15000 M. veranſchlagt ſind,
wird Magiſtrat in kürzeſter Friſt eine beſondere Vorlage machen.
Korref. Stadtv. Hildebrandt empfiehlt außer den Arbeiten am
Riebeckpark die Auffüllung von Mutterboden auf den abgebauten
Teil der Sandgrube am Goldberg. Die Ausführung der Wege-
arbeiten ſoll aber zweckmäßigerweiſe bis zum Frühjahr verſchoben
werden. Stadtv. Friedrich erachtete die beantragte Summe
als eine nicht im entfernteſten genügende, um den Notſtands-
bedürfniſſen zu entſprechen. Der Verwaltungsapparat ſcheine in
bezug auf Unternehmungen in einem Stadium gewiſſer Stagnation8 zu befinden. Es wird deshalb wohl nötig werden, aus der

Armenkaſſe eine Summe von vielleicht 50 000 M. zu entnehmen,
um ſolche zu för ern. Oberbürgermeiſter Staude erkennt an, daß
noch mehr nach dieſer Richtung hin zu leiſten ſein wird, giebt zu, daß
die 20000 M. nicht ausreichen werden und ſtellt eine ſehr bald zu
erfolgende Vorlage über weiter nötig werdende Forderungen in
Ausſicht. Referent Sach s ſichert die Befürwortung weiterer For
derungen nach dieſer Richtung hin von der Finanzkommiſſion zu.
Stadtv. Bergmann empfiehlt, den Wergeſchen Garten an derSldhaecitahe innerhalb der bewilligten 20000 M. zu berück-

igen.
Hierauf wird zum Punkt 3 der Tagesordnung Weiterberatung

der KommunalſteuerReform, Die Artikel 2 bis inkl.
6 derſelben ſind bereits vor Weihnachten erledigt worden. Die
Artikel 1 und 7 bis 9 ſind noch zu erörtern.

Die Diskuſſion des Artikel 1 nimmt den Abend bis
10 Uhr in Anſpruch, nachdem Referent Stadtv. Bethcke und
Korreferent Stadtv. Friedrich voll und ganz für die Vorſchläge
der von den ſtädtiſchen Behörden eingeſetzten „gemiſchten Kom-
miſſion zur Vorberatung der mit dem 1. April 1895 ins Werk zu
ſetzenden Umgeſtaltung des ſtädtiſchen Steuerweſens“ eingetreten
ſind. Dieſelben lauten

„Die Einnahmen des Waſſerwerkes ſind ſo zu erhöhen,
daß der bisher aus der Kämmereikaſſe geleiſtete Zuſſchuß (für
1894 95 105 319.50 M.) wegfällt und außerdem ein an die
Kämmereikaſſe abzuführender Reinertrag von ca. 120000 M.
erzielt wird. Zu dieſem Zwecke ſoll:

jedes an die Waſſerleitung angeſchloſſene Grundſtück mit
einem Waſſermeſſer verſehen,

b) für Gewährung einer Verbrauchsmenge bis zu 25 Liter
pro Kopf und Tag von den Bewohnern der an die Waſſer
leitung angeſchloſſenen Grundſtücke eine Gebühr im Betrage von
2 Proz. des Mietswertes ihrer Wohnungen erhoben, t

e) der von den Grundſtücksbeſitzern einzuziehende Preis
für das außer dem verbrauchte Waſſer von 12 auf 16 Pf. pro
Kubikmeter (1000 Liter) erhöht werden nur das Bier
brauerei verwendete Waſſer iſt auch in Zukunft bis auf weiteres
zum Preiſe von 12 v. pro Kubikmeter zu liefern.“

der Begründung dieſer Vorlage wird ausgeführt, daß nach
3 des Kommunalabgaben Geſetzes vom 14. Juli 1893 gewerb-

liche Unternehmungen der Gemeinden grundſätzlich ſo zu verwal-
ten ſind, daß durch die hieraus erzielten Einnahmen mindeſtens
die geſamten aus dieſer Unternehmung der Gemeinde erwachſen
den Ausgaben gedeckt werden. Um dies herbeizuführen und um
Zeichz eng Erſatz zu ſchaffen für das von genannter gemiſchter
Kommiſſion verworfene, in der Denkſchrift des Bürgermeiſter Dr.
Schmidt empfohlene Projekt der Einführung einer Jmmobiliar-
S m welche eine Einnahme von 120000 M. erbringen
ollte, i

1. die obligatoriſche Einführung von Waſſermeſſern notwendig
ſchon deshalb, weil ein großer Teil Grundſtücke in welchen Waſſer
u gewerblichen Zwecken verwendet wird, bereits mit ſolchen verſeha ſei und dort jetzt für den Mehrverbrauch über 25 Liter pro

P Kopf der Bewohnerſchaft 12 Pf. pro Kubikmeter zu bezahlen
iſt, was als eine Ungerechtigkeit gegenüber denjenigen Haus
befitzern zu bezeichnen ſei, in deren Häuſer keine r
aufgeſtellt ſind und woſelbſt infolgedeſſen vielfältig eine Waſſer-
vergeudung ſtattfinde;

2. muß das Freiwaſſer gänzlich aufgehoben werden und für
den Verbrauch von 25 Liter pro Kopf und Tag eine Gebühr
von 2 Proz. des Mietswertes der Wohnungen von deren Be-
wohnern erhoben werden, wodurch nicht allein die Selbſterhal
tung des Waſſerwerkes, ſondern ſchon ein beſtimmter Ueberſchuß
erzielt würde;

3. die Extraentſchädigung für den Mehrverbrauch über
25 Liter pro Kopf mit 16 Pf. pro Kubikmeter den größten Teil
der für den Einnahmebedarf der Kommune benötigten Ueber-
ſchuß von 120000 M. erbringen würde. Die Pflicht zur Be
zahlung dieſes Mehrverbrauchs wird den Hausbeſitzern auf
erlegt, welche ſich über die Einziehung von den Mietern mit
dieſen zu verſtändigen hätten.

Den Brauern ſei deshalb das Waſſer für den bisherigen Preis von
12 Pf. pro Kubikmeter zu belaſſen, weil ſie bereits durch die Erhebung
des als ch ags beſonders beſteuert ſind. Es wird ferner der
Umſtand betont, daß durch das Anwachſen der Stadt die Leiſtungs
fähigkeit des Waſſerwerks bereits an der Grenze des Möglichen
angelangt und deshalb jeder Vergeudung von Waſſer Einhalt zu
thun ſei. Ein Umbau würde eventuell 1 Million Mark erfordern,
meinte der Referent Stadtv. Bethcke, welcher unter anderem
noch erwähnt, daß bei den Beratungen der gemiſchten Kommiſſion

W e

in Erwägung S ſei, ob man nicht größeren Konſumenten
bezüglich des Preiſes nnte. Bei der neuenKommunalſteuer wäre der Mieter der am meiſten Bevorzugte.
Der Modus der Beſteuerung des Mietswertes der h
ſei der für die Verwaltung günſtigſte, da dieſe Beſteuerung leicht
u ermitteln und zu erheben iſt. Um den Verkehrsverhältniſſen
ie Wege zu ebnen a die vornehmlichſte Aufgabe der Verſamm

lung die, für die Beſchaffung der Mittel zur Deckung der Bedürf
niſſe bedacht zu ſein, damit eine Stagnation in der kommunalen
Entwickelung nicht eintrete; denn Stagnation hierin ſei gleich einem
Rückgang. Sein Jdeal ſei zwar immer noch der Grundſatz, wel-
cher bei Gründung des Waſſerwerks allen, die damals mit be-
teiligt waren, vorgeſchwebt habe: Das Waſſerwerk dürfte kein Er
werbsinſtitut werden; aber er iſt nun zu der Einſicht gekommen,
daß dieſes Jdeal, die fortgeſetzte freie Waſſerlieferung, nicht mehr
durchführbar iſt. Korreferent Stadtv. Friedrich erwartet
durch die Einführung der Waſſermeſſer eine große Erſparnis am
Waſſer, wodurch ſich die Erzeugungskoſten vermindern werden.Jn Berlin habe ſich nach Einführung von Waſſermeſſern bei Ge-

legenheit der Anlage einer zweiten Waſſerzuführung aus der Havel
oberhalb der Spreemündung herausgeſtellt, daß der Konſum von
100 Liter pro Kopf und Tag auf 60 Liter herab gegangen ſei.
Jn Halle iſt die Thatſache feſtgeſtellt, daß die Bewohner von

äuſern ohne Waſſermeſſer täglich 43 Liter pro Kopf konſumieren.
ls Beſitzer einer größeren Anzahl Häuſer erkläre er ſich doch

e obligatoriſche Einführung derſelben, denn ohne ſolche ſei die
aſſervergeudung eine große. Die Heranziehung der Mieter mit

2 Proz. des Mietswertes iſt eine gerechte Beſteuerung an Stelle
der Mietsſteuer. Für die Bezahlung des Mehrkonſums über 25
Liter pro Kopf der Hausbewohner trete er ein, obſchon er als
Prnerirt dies zu zahlen verpflichtet werde; über die Höhe des
Preiſes, ob 12 oder 16 Pf. oder welche Höhe feſtgeſtellt werden
ſoll, darüber könne bei Beratung des Regulativs geſprochen wer-
den. Er ſtelle aber dagegen den Antrag, daß der Betrag des
Minderverbrauchs unter 25 Liter den Hauswirten zurückvergütet
werde. Stadtv. Hüllmann beruft ſich auf die Grundſätze,
welche 1866 bei Stifung der Waſſerwerke leitend waren und die
durch die Vorlage beſeitigt werden. Den vorzüglichen Geſundheits-
ſtand der Stadt im Gegenſatz zu dem früheren verdanke man nur
dem uneingeſchränkten Gebrauch des vorzüglichen Leitungewaſſers.
Damals ſei ausdrücklich beſtimmt worden, daß das Werk niemals
eine Einnahmequelle für die Stadt werden ſollte. Er könne ſich
zwar für eine Erhebung von 2 bis 2 Proz. des Mietswertes
erklären, aber ganz entſchieden nicht für eine Beſteuerung des
Mehrkonſums über 25 Liter pro Kopf, da dies nicht nur zu größten
Unzuträglichkeiten, ſondern auch zu einer in ſanitärer Hin-
ſicht ſchädlichen Herabminderung des Verbrauchs führen müßte,
welche ganz bedenkliche da hervorrufen würde. ſie
müſſe das Waſſer für den Haus und Wirtſchaftsgebrauch ſein,
für gewerbliche und induſtrielle Zwecke, Gärten 2c. könne eine Be-
zahlung ſtattfinden. Beſſer ſei eine r des Prozentſatzes
der Waſſerſteuer und völlige Freigabe des Konſums, wodurch auch
die Anſchaffung der teuren Waſſermeſſer erſpart werde. Bürger-
meiſter Schmidt ſpricht gegen die Vorſchläge des Vorredners.
Was 1866 bei Gründung des Waſſerwerks beſchloſſen ſei, könne
doch heute nicht als ein Dogma oder Evangelium betrachtet wer
den. Die damaligen Beſchlüſſe können heute, nach gewonnener
beſſerer Erkenntnis umgeſtoßen werden. Redner wendet ſich auch
egen den Friedrichſchen Antrag auf Rückvergütung. Stadtv.

ßmann iſt gegen obligatoriſche Waſſermeſſer. Es gebe Häuſer,
wo weniger verbraucht wird, als freier Verbrauch gewährt iſt.
Vergeudung findet vielfach bei der Straßenſprengung ſtatt, die oft
ſelbſt während Regenwetter erfolgt. Es gebe keine richtig gehen-
den Waſſermeſſer. Die Anſchaffungskoſten belaufen ſich auf
174 000 M. Derſelbe erklärt ſich für 2prozentige Beſteuerung
ohne Waſſermeſſer. Stadtv. Kohlſchütter ſpricht für freien
Waſſerverbrauch und begründet dies durch die ſanitären Borteile,
welche dadurch hervorgerufen werden. Die Vergeudung habe auch
ihr gutes, indem dadurch die Kanäle einer ſehr nützlichen Spülung
teilhaftig werden. Redner bedauert, daß die Kommiſſion dieſe
wichtigen Umſtände nicht mit in Betracht gezogen habe. Jn
Eiſenach ſei nach Einführung der Waſſermeſſer der Verbrauch be
deutend heruntergegangen. Redner wünſcht ſtatt prozentualer
Beſteuerung des Mietswertes eine Flächenraumſteuer. Ober

7 Staude hält es für ſeine Pflicht, da er ſtets für
obligatoriſche Einführung der gegen eingetreten ſei, den
Ausführungen der beiden mediziniſchen Fachmänner
treten, obſchon er ſelbſt ſich keine fachmänniſchen Kenntniſſe bei
meſſe. Er berufe ſich aber auf die ſchriftlichen Erklärungen zweier
mediziniſcher Perſönlichkeiten, denen man eine Autorität auf
mediziniſch-wiſſenſchaftlichem Gebiete zugeſtehen werde, nämlich auf
die Herren Pettenkofer und Koch, welche auf ſeine Anfragen
bezüglich der Zweckmäßigkeit der Einführung von Waſſermeſſern
ſich für eine ſolche erklärt haben. Erſterer habe im Gegenſatz zu
den beiden Rednern betont, daß es nicht auf die Quantität ſon-
dern auf die Qualität des Waſſers ankomme, die konſumiert werde.
Auch der bedeutendſte Jngenieur für Tiefbau, Andreas Meyer in
Hamburg, habe ſich dahin zehend ausgeſprochen. Ebenſo hat die
Hauptverſammlung des Deutſchen Vereins für Geſundheitspflege
in Würzburg ſich gegen die Vergeudung des Waſſers ausgeſprochen.
Nicht die Einführung des Waſſerwe. ks, ſondern die Güte des Waſſers
iſt es, der wir die günſtigen ſanitären Verhältniſſe hier zu danken haben.
Es muß alſo darauf geachtet werden, daß uns das gute Waſſer erhalten
bleibt. Auch ſei hier geſagt, daß wir eine Mehreinnahmequelle
ſie wollten, die nicht nur aus den Taſchen der Hausbeſitzer

ießen, ſondern welche auch diejenigen Einwohner treffen ſollte,
die keine Häuſer beſitzen. Stadtv. Pfaul iſt gegen die Waſſer
meſſereinführung und gegen Beſteuerung des Mehrkonſums. Wennes einmal wirklich am Waſſer fehlen ſollte, dann müßte es dem

gewerblichen Konſum entzogen werden. Stadtrat Pfeffer
führt aus, daß überall da, wo die Meſſer eingeführt ſind, nicht
der m ſondern nur die Vergeudung abgenommenhabe. Geaichte Meſſer gebe es wohl. Jn Wien werden ſolche
ſchon ſeit Jahr und Tag gebraucht. Es ſteht zu erwarten, daß
auch in Preußen demnächſt geaichte Waſſermeſſer eingeführt werden.
Stadtv. Heiſer gegen Beſteuerung des Flächeninhalts der Woh-
nungen, da billige Wohnungen in alten Häuſeru oft räumlich
roß ſind. Stadtv. Neſſe ſür Raumbeſteuerung. Stellt den

Antrag, den Preis pro Kubikmeter bei 12 Pf. zu belaſſen. Stadtv.
Hüllmann erklärt gegenüber dem Oberbürgermeiſter, daß Petten-
kofer nicht in re gelebt habe und hieſige Verhältniſſe nicht
kannte, Koch aber ſei Bakteriologe, in Waſſerfragen ſei er aber
nicht zu Rate gezogen worden. Stadtv. Friedrich betont, daß
das für 16 Pf. gelieferte Quantum von 1000 Litern ſo groß ſei,
daß die Preiserhöhung für keinen Hausſtand ins Gewicht falle.
Den Mehrpreis von 4 Pf. tragen hauptſächlich die großen Jn-
ſtitute, wie Eiſenvahn, Strafanſtalt c. Der ideale Zuſtand des
Gratisgebrauchs fällt freilich denen zu gute, die 4 Gänge oder
mehr zu Mittag und deshalb ſchon einen Mehrverbrauch für
Tellerſpülung haben, abgeſehen von Kloſettſpülung, Badeeinrich-
tung u. ſ. w. Sein Antrag, ſtatt 25, 30 Liter pro Kopf zu rechnen
ſei in der Kommiſſion abgelehnt, darüder laſſe ſich aber noch
reden. Stadtv. Bethcke hebt hervor, daß durch die Beſteuerung
des Mietswertes auch den Jntentionen der Steuergeſetzgebung
entſprochen werde, indem dadurch die Belaſtung der ſtärkeren
Schultern wird. Stadtrat Pfeffer nimmt an, daß
egenüber den Mehrkoſten von 17000 M. durch tSo tiſation der Waſſermeſſer, eine Erſparnis von 42 000 M. an

Förderungskoſten ſtehe. Stadtv. Schmidt moniert die Waſſer
vergeudung, die durch ſtädtiſche Einrichtungen veranlaßt wird.
Stadtv. Keil iſt für 2prozentige Beſteuerung und empfiehlt zur
Ergänzung der aufzubringenden Einnahmeſumme eine Jmmobiliar-
Umſatzſieuer von bezw. 1 Prozent. Stadtv. Bethcke iſt nichtüberhaupt gegen eine ſolche teuer, ſondern nur für jetzt. Die-

ſelbe wird ſo wie ſo noch nötig werden und zwar in erheblich
größerer Höhe als vom Vorredner vorgeſchlagen.

Es wird zur Abſtimmung geſchritten, bei welcher die ganze Vor
lage angenommen wird mit der Einſchränkung des Abſatz c, daß
nicht 16 ſondern nur 12 Pf. pro Kubikmeter für Mehrverbrauch
berechnet werden ſollen, nach dem Antrag des Stadtv. Neſſe.
Für dieſen Antrag und den der Vorlage wurden je 20 Stimmen
abgegeben. Der Antrag Friedrich, den Minderverbrauch dem

Vermieter rückzuvergüten, wird vertagt bis zur Beratung des

m vs.Dem Verdienſte ine Amtsblattcharakter! Wie be
richtet wird, hat der Magiſtrat mit Herrn Kutſchbach als dem
Verleger des Gen. Anz. einen Vertrag abgeſchloſſen, nach welchem
dieſes Blatt vom 1. Juli 1895 bis dahin 1898 als Amtsblatt
des Magiſtrats gilt. Die Arbeiter, welche noch immer in großer
re dem Blatte ihr Vertrauen geſchenkt haben, werden nunmehr

offentlich von ihrer Vorliebe für die „Unparteilichkeit“ kuriert
werden, zumal wenn ſich jeder vergegenwärtigt, auf welchem
der Gen.-Anz. ſich die Würde eines Amtsdieners errungen hat.Dieſer Weg iſt nicht bloß „nicht mehr ungewöhnlich“- ſondere

ſogar ſehr gewöhnlich geweſen.
us den Kriegervereinen. Mehr und mehr wird darauf

hingewirkt, daß die Kriegervereine eine Armee in Zivil darſtellen
ollen. Während dieſe Vereine gegründet wurden zu dem Zwecke,
ie Mitglieder bei Todesfällen in der Familie oder bei Krauk

heitsfällen aus Vereinsmitteln zu unterſtützen und während ihnen
die Beſchäftigung mit politiſchen Fragen bez. die politiſche Agi
tation ausdrücklich unterſagt war, hat man nach und nach die
Vereine direkt zu politiſchen Vereinen gedrechſelt, politiſch natür
lich im Sinne der reichetreu abgeſtempelten „Gutgeſinntheit.“Und obwohl geſetzlich die Beſchäftigung mit pbütiſ hen Fragen

an den Militärvereinen durch ihre Auflöſung und eventuell Be
trafung der Mitglieder geahndet werden müßte, wirft man neuer-
ings gerade die aus den Vereinen hinaus, welche am Statut

feſthalten und in ihrer Eigenſchaft als Vereinemitglieder ſich
nicht an politiſchen Demonſtrationen beteiligen. Man nennt das
„Kampf für Ordnung und Geſetz.“ Von 19 hieſigen Militärvereinen haben 15 beſchloſſen, an der Parade der hieſtgen Garni

ſon an Kaiſers Geburtstag teilzunehmen. Die Anregung zu dieſer
neuen Etappe, die Kriegervereinler zu Soldaten in Zivil herab-
zudrücken, iſt vom Bezirkskommandeur, Oberſt z. D. Schultzen,
ausgegangen. Es wird P lange mehr dauern, dann wird
wenn die Umdrechslung ſo fortgeht den Kriegervereinlern zur
„Bethätigung des kameradſchaftlichen Sinnes“ anbefohlen wer-
den, auf der Straße die militäriſchen Ehrenbezeugungen vorzu
nehmen gleich jedem aktiven Soldaten. Und wer bildet das Gros
der Kriegervereinler? Mit Bedauern muß konſtatiert werden,
daß es Arbeiter ſind, Arbeiter, denen der Militarismus genan
ſo als Rute aufgebunden iſt, wie ihren Arbeitskollegen, die mit
Recht den Kampf gegen den Militarismus und alle ſeine An
hängſel als eine der wichtigſten Aufgaben unſerer Zeit erkannt
haben. Nun, mögen die Kriegervereinler ſtolz ſein, wenn ſie den
Parademarſch mitmachen. Sie können nichts daran ändern, daß
ie dabei von den Aktiven als Soldaten zweiter Klaſſe, von den
ürgern als Ziviliſten zweiter Klaſſe betrachtet werden. Viel

leicht giebt ihnen aber der Gedanke einen Troſt, daß auch ſie be
P und daraufhin abgerichtet werden ſollen, gelegentlich auf

ater und Mutter, auf Bruder und Schweſter zu ſchießen.
Dieſer erhabene Gedanke helfe ihnen hinweg über die Thatſache,
daß jeder Menſch ſchließlich denjenigen Grad von Achtung ge
nießt, den er verdient.

em hieſigen Ortsverband der Hirſch Dunckerſchen Ge
werkvereine gehören nach dem am Sonntag in der Generalver
ſammlung erſtatteten Bericht zur Zeit 15 Ortsvereine an, von
denen 6 in Halle, die anderen 9 in umliegenden Ortſchaften ihren
Sitz haben. Die Geſamtzahl der Mitglieder dieſer Vereine iſt
gegen das Vorjahr um 120 geſtiegen und beträgt jetzt 646.

Walhallatheater. Dem jetzigen Spielplan konnte ſchon von
vornherein ein günſtiges Prognoſtikon geſtellt werden. Und in
der That zieht er als kräftiger Magnet jeden Abend ein volles
Haus an ſich. Auch geſtern waren Saal und Gallerien wieder
faſt voll beſetzt. Wenn auch das Publikum dem „Sang an
Aegir“, der als zweites Orcheſterſtück auf dem Spielplane prangt,
trotz der vorzüglichen Leiſtungen der Kapelle nicht genügendes
Verſtändnis entgegenbrachte, ſo lag das eben am mangelnden
Sinne für tiefere muſikaliſche Schönheiten. Um ſo lebhafter wurden
die Duette der Geſchwiſter Meinhold applaudiert. Ueberaus
rn nd ſind auch für verwöhnte Beſucher die Leiſtungen
er Parterre- Gymnaſtiker. Bei ihnen wie bei den Leiter-

Equilibriſten vereinigen ſich Eleganz der Bewegung, Gewandt-
e und Kraft in kaum noch zu übertreffender Höhe. Kurt

llis weckte durch die Schnelligkeit der Verwandlung und durch
die fein ſchattierte Darſtellung der auserwählten Typen kräftigen
Beifall, der auch der „Familie Noiſet“ als Kunſtradfahrern
u teil wurde. Wer einige Zeit keine Gelegenheit hatte, die Fortſchritte im Kunſtradfahren zu verfolgen, wird mit ſteigendem Er

ſtaunen ſehen, wie die ſchwierigſten Uebungen, ja wie das unmög-
lich Scheinende mit einer Sicherheit ausgeführt wird, als handele
es ſich um eine Spazierfahrt per Dreirad auf glatter Landſtraße.
Die Produktionen der vier Künſtler auf der rotierenden Tiſch
latte waren äußerſt intereſſant. Auch Fran cois Nivins mit
einen dreſſierten Affen und die Schluß Pantomime fanden

rauſchenden Beifall, ſodaß die Gediegenheit des geſamten Pro-
gramms das Gefühl vollſter Befriedigung hervorrief.

Zwei Poſtillone gerieten am Sonnabend abend in der Poſt-
halterei an der Delitzſcherſtraße in Streit, in deſſen Verlauf der
Poſtillon Bindermann ſeinem Gegner eine Baerflaſche an den
Kopf warf die Flaſche zerſprang, und durch einen Scherben wurde
das linke Auge des Getroffenen zerſchnitten, ſodaß es auslief.

Der Bahnwärter Lehmer glitt am Sonntag morgen in der
Nähe des Oſtturmes aus, als er den Lauf einer von einem Güter
zuge abgeſtoßenen Lowry durch Einlegen des Bremsholzes auf-
halten wollte. Lehmer wurde überfahren und erlitt dabei einen
ſchweren Beinbruch und mußte nach der Klinik gebracht werden.

Verhaftet wurden, wie berichtet wird, in Magdeburg die Ein
brecher, welche in letzter Zeit in Halle verſchiedene ſchwere Dieb-
ſtähle ausgeführt haben. Sie ſollen ihre Thäterſchaft bereits ein
geſtanden haben. Zur Ausübung der Diebſtähle ſind ſie jedes
mal von Magdeburg hierher gereiſt.

Selbſtmordverſuche m Hauſe Schulberg 2 wohnten die
Geſchwiſter Brink, zwei Schweſtern und ein Bruder, als Privat
leute. Als am Sonntag abend die eine Schweſter ſtarb, gerieten
die überlebenden ſo außer Faſſung, daß ſie Opium nahmen, um
ſich zu vergiften. Und als das Gift nicht den erwünſchten Erfolg
hatte, brachten ſich Bruder und Schweſter mit einem Raſiermeſſer
Wunden an den Handgelenken bei, um eine Verblutung herbei-
zuführen. Noch lebend fanden die beiden Bedauerrswerten Auf
nahme in der Klinik, wo man hofft, ihnen das Leben erhalten zu
e Ueber die tiefere Urſache ihrer That herrſcht noch Un
klarheit.

Durch Feuer vernichtet wurde Montag mittag die Scheune
des Gutes Gimritz.

Merſeburg. Jm Regierungsbezirke ſind jetzt 2858 Schul
ſtellen vorhanden, und zwar wirken 1606 Lehrer auf dem Lande,
1252 in der Stadt.

Querfurt. Jm hieſigen Bezirk der landwirtſchaftlichen Unfall
verſicherung ſind in 1894 nicht weniger als 140 Betriebsunfälle
zur Anmeldung Wange im Jahre vorher waren es nur 105.
7 gar hatten den Tod, 23 die dauernde Erwerbsunfähigkeit
der Verunglückten zur Folge.

Eisleben. Ueber die Teufe, durch welche die Waſſer des
ſalzigen Sees abgefloſſen ſind, ſoll eine Brücke geſchlagen werden,
von welcher aus Bohrungen angeſtellt werden, um die noch un
aufgeklärte Urſache der Kataſtrophe zu ermitteln. Die Erd-
erſchütterungen nehmen kein Ende. Jn voriger Woche hatte eine
ſolche den Bruch eines Waſſerrohres und eines Gasrohres zur
Folge. Das Gefühl der Unſicherheit wächſt; niemand weiß, was
die nächſte Nacht, der nächſte Tag bringen kann.

Eisleben. Jn der Volkküche, die am wieder er
öffnet worden iſt, koſtet eine Portion Eſſen 15, eine halbe 10 F

Die unbemittelten Kinder erhalten vor der Schule Milch un
ein Brötchen und mittags ein einfaches Mahl.

Eisleben. Im hieſigen Krankenhauſe fanden die Berglente
Kaczmarek und Krüger Aufnahme, die auf dem Helbraer uſt
ſchachte durch niedergehendes Geſtein verwundet worden waren.

1 wird geheilt werden können, während Krüger kaum zu
retten iſt.

alberſtadt. Die hieſigen Zuckerindſtſtriellen beſchloſſen die
Abſendung einer Petition an Reichstag und Bundesrat, in dea

e



S bung der Ausfuhrprämien auf Zucker gefordert wird.
hlte gerade noch! tSchkeud z Am Montag wurde hier der Schneidermeiſter

Chriſtian Plötzke, welcher ein Alter von 83 Jahren erreicht hat,
e erſelbe war Ururgroßvater und hinterläßt eine zahl
reiche Nachkommenſchaft, als da ſind: 3 Kinder, 14 Enkel, 30 Ur-
enkel und 1 Ururenkel.

Mühlberg. Unſer Arbeiterverein zählt jetzt 80 Mitglieder.
n der Verſammlung am Sonntag wurde beſchloſſen, am 20. W

eine öffentliche Verſammlung abzuhalten, in weicher über die Um-
er referiert werden ſoll. Die Verſammlungsanzeigen

ollen außer im Volksblatt noch im hieſigen Eibboten und im
Liebenwerdaer Blatte veröffentlicht werden.

Naumburg. Eine auf dem Ofen angewärmte Salmigkflaſche
als die Frau ſie vom Ofen nehmen wollte. Das eine

uge der Frau wurde ſchwer verletzt.Naumburg. Auf drei Jahre Jigtha erkannte das Land-
gericht am Sonnabend gegen den Gefängniswärter Waage, weil
er mit weiblichen Gefangenen Umgang gepflogen hatte. Waage
iſt Familienvater. ßöſen. Durch vorzeitige Entladung eines Sprengſchuſſes wurde
im Kalkwerke der Gebr. Kerſten der Steinbrecher Bauer ſchwer
verſtümmelt. Trotz möglichſt ſchneller Beförderung nach der Klinik
a Herrn v. Bramann in Halle verſtarb der Unglückliche nach

rzer Zeit.
Jn Freyburg wurden in der Nacht zum Sonntag aus der

Gerichtsſchreiberei des Amtsgerichts mittels Einſteigens durch das
ehe 900 1000 M. Bargeld und 7000 M. an Wertpapieren

geſtohlen. tJn Kölleda hat am Sonnabend der Tiſchlermeiſter Kauſmann
ſeinen 102. Geburtstag gefeiert. Er erfreut ſich einer überraſchen
den Geſundheit, ſo daß er noch ſtundenweit gehen kann.

Sangerhanſen. In Tilleda erſtickte ein am Kyffhäuſer Denk
mal beſchäftigter Bildhauer durch Gaſe des im Zimmer ſtehenden
Grudeofens.

Ans dem Gerithtsſaal.
Halle, 7. Januar. Unter dem Vorſitz des Herrn Landgerichts

Direktors Sperling begann heute am hieſigen Landgericht die erſte
diesjährige Schwurgerichtsperiode. Die Staatsanwaltſchaft iſt
vertreten durch Herrn Dr. Bindſeil, als Beiſitzer fungieren die

erren Landgerichtsrat Behm und Aſſeſſor Wölfel und als Ge
richtsſchreiber wirkt Herr Referendar Brecher. Nach Ausloſung
der in heutiger Sitzung richtenden 12 Geſchworenen wurde in die
erſte Verhandlung eingetreten, wozu als Angeklagter aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der 31 jährige Handarbeiter
riedrich Karl Maie aus Pagitz geb. in Bruckdorf, bisher unbe-
aft. Er wurde beſchuldigt, am 4. Oktober v. J. vor dem

Schöffengericht zu Schkeuditz den vor ſeiner Vernehmung ge
leiſteten Eid in der Strafſache wider den Handarbeiter Dorn aus
Modelwitz wegen Diebſtahls wiſſentlich durch ein falſches Zeug
nis verletzt zu haben. Am 5. April v. J. wurde vom Rittergut
Altſcherbitz bei Schkeuditz 1 Sack Chiliſalpeter (Guano) entwendet,
welcher Vorgang von 2 Wärtern beobachtet worden und zur An-
eige gelangte. Die Wärter hatten zwar jene Perſonen nicht er
annt, welche den Diebſtahl ausführten, jedoch aber feſtgeſtellt,

daß das Geſchirr, welches S Sack Salpeter transportiert,
dem Fuhrwerksbeſitzer Frenzel in Modelwitz gehörte. Letzterer
wurde hierauf vernommen und es ſtellte ſich heraus, daß der
früher bei Frenzel als Geſchirrführer beſchäftigt geweſene Hand
arbeiter Friedrich Dorn am 5. April, dem Tage als der Dieb-
ſtahl ausgeführt, für die Arbeiter Röth und Maie mit Frenzels
Geſchirr Dünger gefahren hatte, infolgedeſſen gegen Dorn An-
klage wegen Diebſtahls erhoben wurde. Jn dieſer Diebſtahlsſache
wurde nun zunächſt Frenzel als Zeuge vernommen, der bekundete,

Bilanz wer

des Allgemeinen Konſumvereins zu Halle a. S. 107 Vorſt. Ab. Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. Gaſtſpiel der Operetten Sängerin und(Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht)

von dem bei ihm beſchäftigt geweſenen e angMaie die Mitteilung erhalten zu haben daß Vein ihm,

Maie, eines Tages im April v. einen Sack Salpeter angeboten
und davon wiſſe, daß durch Dorns Vermittelung ein Sack Chili
ſalpeter an ſeinen Schwager, den Arbeiter Röth verabreicht wor
den iſt, der auf Röths und Maies Acker verſtreut wurde. Das
Gericht vertagte hierauf die Sache und beſchloß, den Maie als
Zeugen über erwähnte Aeußerungen zu vernehmen, wozu am
5.. Oktober Verhandlung anberaumt worden, in welcher dann
Maie bekundete, von dem Diebſtahl nichts zu wiſſen und des-
gleichen beſtritt, dem Frenzel eine diesbezügliche Mitteilung ge
macht zu haben. Zeuge Frenzel blieb aber bei ſeiner Ausſage
und hatte die Verhandlung damals das Ergebnis, daß Dorn
wegen Diebſtahls zu 1 Monat Gefängnis verurteilt und Maie
wegen Meineids verhaftet wurde. Der Angeklagte beſtritt, ſich
ſtrafbar gemacht und behauptete bei ſeiner gerichtlichen Verneh
mung die Wahrheit geſagt zu haben der Belaſtungszeuge renzel
handle ihm gegenüber nur aus Gehäſſigkeit. Die Beweisaufnahme fiel
aber ſehr ne für den Angeklagten aus worauf die Staats
anwaltſchaft das Schuldig beantragte. Die Verteidigung war der
Meinung, daß die Vereidigung des Angeklagten, damaligen Zeugen,
vor dem Schöffengericht unzuläſſig war, weil ſelbiger ſich hätte
durch Angabe der Wahrheit der müſſen, da
er doch durch Entwendung jenes Sacks Guano Vorteil gehabt.
Der vorliegende Meineid hätte ſeitens des Schöffengerichts Schkeu
ditz verhütet werden können und ſei der Angeklagte milde zu be-
ſtrafen, weshalb die 2. Frage: „Konnte der Angeklagte durch An

abe der Wahrheit ſich ſelbſt beſchuldigen“ zu bejahen ſei. Die
eſchworenen bejahten beide Schuldfragen, worauf der Angeklagte

antragsgemäß zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt
verurteilt wurde. Sehr erſchüttert von dem Ergebnis der Ver-
handlung und weinend verließ der Angeklagte den Gerichtsſaal.

Zur zweiten Sache, Betrug und wiſſentlichen Meineid be-
treffend, erſchien als Angeklagter der frühere Agent, jetzige Bereiter
Alfred Adalbert Bodo Kriele von hier, 26 Jahre ait, vorbiſtraft
vom Militärgericht wegen Diebſtahls mit 5 Monaten Feſtung.
Angeklagter wohnte früher in Reudnitz bei Leipzig und war zur
Zeit Proviſionsreiſender für Kaufmann Tetzliaff in Sachſen.
Letzteren ſoll er im Jahre 1892 durch Vorſpiegelungen falſcher
Thatſachen um 33.60 M. betrogen und dann am 27. Februar 1893
vor dem hieſigen Amtsgericht wiſſentlich ein falſches Zeugnis mit
dem Eide bekräftigt haben, indem er ſein ſtrafbares Handeln wider
Tetzlaff eidlich in Abrede ſtellte. Der Angeklagte erklärte mit aller
Entſchiedenheit, gelegentlich ſeiner gerichtlichen Vernehmung nur
die Wahrheit geſagt zu haben die Beweisaufnahme fiel aber ſehr
ungünſtig für ihn aus. Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde er
des Betrugs ſowie des Meineids unter Berückſichtigung des Milde
rungsparagraphen 157 des St.-G. B für ſchuldig erklärt und zu 2
Jahren 1 Monat Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Pindter, der frühere Biemarckpudel von der Nordd.

Allg. Ztg. will ſeine Memoiren (Beſchreibung der ſelbſterlebten
Ereigniſſe) herausgeben. Er will ſie bei der Hamburger Neuen
Börſenhalle in Verlag geben. Wehe Dir, Biemarck! Am Mon-
tag wurde der Redakteur Dehmel vom Sozialiſt verhaftet.
Die Eröffnung des Landtags wird am Mittag des 15. Jan. im
Weißen Saale des Schloſſes durch den Kaiſer perſönlich erfolgen.
300000 Steuerreſte ſind aus 1894 ins neue Jahr übernommen
worden, und 80000 weitere Reſte ſind von 1893 noch rückſtändig.

2400 Arbeitsloſe ſind zur Aushilfe bei den Arbeiten der
Straßenreinigung eingeſtellt worden. Täglich werden jetzt an
6000 Fuhren Schnee aus der Stadt geſchafft. An Arbeitslohn
erhalten die Schneeſchaufler täglich zwei Mark. Der Bank-
buchhalter Kreibig hat ſich und ſeine Frau erſchoſſen. Er war

National- Theater
Dienstag den 8. Januar.

StadtTheater in Halle.
Mittwoch den 9. Januar.
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lter im Bankgeſchäft von Bleichn n betriebener Weſt
en.g. Die Dünen am Nord und Küdweſtſtraud

durch die rn r S r W aberlt blieben. Die Nachri beruhtehe c beſteht gute Ausſicht auf Wiederherſtellung. Eine
d e Deputation iſt nach Berlin gereiſt, um vom

il e zu erbitten, die auch in Ausſicht geſtellt worden iſt.
öln. die h wen auf dem Rhein warde am

Montag die Schi e abgefahren.agen. Am Montage wurde hier die elektriſche Straßenbahnmit KNumnlktoren Betrieb die erſte in Wucht er
öffnet.

Geeſtemünde. Am Montag früh fand im Stückener Hoein ch rnhren ſtatt zwiſchen dem Kapitän-Leutnant v. s

in Wilhelmshaven in Garniſon, und dem Korvetten Kapitän
Mittler dem Direktor der Telegraphenſchule in Lehe. Letzterer
wurde getötet.Jauer. Deſertiert ſind zwei Mugsfketiere, ein deutſcher und
ein polniſcher Rekrut. Erſterer iſt bereits in Girlachsdorf unternene in liegend mit erfrorenen Füßen aufgefunden worden.

In Görlitz wurde ein deſertierter Dragoner vom 2. Gardedragoner-
regiment verhaftet.Erettin. ben Hafen von Misdroy explodierte am Montag
abend der Dampffkeſſel eines Schiffee. 120 Perſonen ertranken.

Hriefkaſten der Redaktion.
Der Bericht eines hieſigen Blattes über die von den Au

archiſten einberufene Verſammlung läßt über den Verlauf der
nachfolgenden Debatte ſo irrige Vorſtellungen aufkommen, daße für vorliegende Nummer beſtimmtes Referat wieder
zurückziehen mußten. Und da ſich infolge jenes Berichts ein
tieferes Eingehen auf die Debatte nötig machte, der Stoffandrang

für die fertige e &rr ſtark war, mußte der
druck bis morgen verſchoben werden.Herrn S. B., hier. Nein, dazu iſt die Poſt nicht verpflichtet.
Nur wenn eine behördliche Unterſuchung über den Gegenſtand im
Gange iſt, würde ſie die Auskunft zu erteilen haben.

Holzweißig. Um die erſte Frage beantworten zu könnex,
müßte man wiſſen, weshalb die Ladung erfolgt iſt. Einer ge
richtlichen Ladung muß Folge geleiſtet werden, ſonſt kann
Jnhaftnahme verfügt werden. Auch die zweite Frage kann erſt
deantwortet werden, wenn geſagt wird, ob die Zurückhaltung der
Tannen eigenmächtig erfolgte oder auf gerichtliche Anordnung.
Iſt das erſtere der Fall, ſo muß Schabenerſatz geleiſtet werden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 7. Januar.
Geſtorben: Der Stations Aſſiſtent Wilhelm Wolff, 43 J.

(Turmſtraße 155).. Des Schuhmacher Friedrich Moſch T. Paula,2 M. (gr. Märkerſtraße 17). Der Kaufmann Bernhard Kamnick,
55 J. Königſtraße 14). Marie Scholze, 30 J. Lindenſtraße 44).
Des Handarbeiter Rudolf Sube T. Martha, 3 M. (Mangfelder-
ſtraße 47). Des Maurer Ernſt Booſt T. Minna, 1 M. (Steg 19.
Des Schuhmacher Martin Sörenſen S. Willy, 4 M. (Brunos-
warte 35). Die Witwe Roſine Rehfeld geb. Döbel, 75 J. (Glau-
chaerſtraße 6). Des Maurer Eduard Schubert Ehefrau Roſine
geb. Hädicke, 36 J. (Siechen-Anſtalt). Marie Jünemann, 19
(Schillerſtraße 25). Anna Brinck, 42 J. (a. d. Univerſität 2).
Der Steinbruchsarbeiter Friedrich Bauer (Klinik). Der Dien
knecht Paul Pfeiffer, 20 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Halle.

Mittwoch
S D. Hausſchlachtene

Wurſt.
Th. Häring, Brunoswarte.

ationen ſeht vibhlg
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Niobe.Aktiva- für das Geſchäftsjahr 1893/94. Passiva Schwank in 3 Akten von Harry Paulton
An Depoſiten-Konto 2000.65 Per Mitglieder-Anteil Konto und E. A. Paulton. P freier Bear

Utenſilien Konto 2999.54 20033.11 beitung von Oskar Blumenthal.Waren-Konto: ReſervefondsKonto 8569.57 5Hz e xfone t. M.. 13Beſtand der Jnventuren 15729.00 KautionsKonto 3800.65 Riobe, eine Statue. A. RinaldPauli
Eink.Gen. Hamburg 500.00 Wertmarken-Konto 2844.24 Peter Dunn, Direktor
Kaſſa-Konto. 4.220 Disp. Fonds-Konto 236.79 der Allgemeinen VerHalleſcher Bankverein 84041.00 Ueberſchuß 69790.03 un Dyradi-

105274.39 105274.39 Zeene Griffin Anng Liſſe.
Mitgliederſtand. etty Griffin J. Schneider.Am Anfang des Geſchäftsjahres 1893/94 waren vorhanden

Neu eingetreten im Laufe des Jahres
864 Mitglieder.

699 Mitglieder.Ausgeſchieden, darunter ein ausgeſchloſſ. Mitgl. e

Zugang
Beſtand am Schluſſe des Jahres 30. September 1894

Das Geſchäftsguthaben
der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1893
Am 30. September 1894

Demnach mehr am 30. September 1894

1507 Mitglieder.

7234.62

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am September 5 21600.

Demnach mehr am 30. September 1894

37675.
16075.

Halle a. S., den 30. September 1894.

Allgemeiner Konſum- Verein zu Halle a. S.
(Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Hapftpflicht.)

Der Vorſtand.
Johannes Rauſchenbach.A. Findeiſen.

Vorläufige Anzeige.

National Theater.
Dienstag den 15. Januar 1895

erſter grosser internationaler

in den feenhaft dekorierten Räumen des National- Theaters.

Großartige Leberraſchungen, Feſtumzüge
owte

Verteilung von wertvollen Gegenſtänden an
die ſchönſten Masken.

Die Direktion.
Großer Poſten

Holz u. Filzſchuhe
traf heute ein

Otto Hammelmann,
Geiſtſtraße 55, Schuhgeſchäft.

Kinderſchlitten, nen i
billigſt Alb. Krausse, Schmeerſtr. 21.

icht zu überſehen!
Allen Freunden, welche einen geſunden

Humor lieben, mache ich auf die wöchent
lich 1 Mal erſcheinende „Neue Bres-
lauer Gerichtszeitung“ aufmerkſam.
Beſtellungen nimmt entgegen
G. Richter, 4. Vereinsftr. 13, p.

12798.49 Philipp Innings
20033.11 Molly, Stubenmädchen

Cornelius Griffin, ihr
Bruder Ad. Schumacher.Lord Hamilton Tomkins Hans Schreiner.

Peter Silocks Albert Kühne.
Beatrice, ſeine Tochter Frieda Bohnſach
Wegen Mifton, Gou-

vernante Bertha Thedy.
Georg Köhler.

Nach „Niobe“ größere Pauſe.
Hierauf:

Die luſtigen Weiber von
Windſor.

Komiſch-fantaſtiſche Oper in 3 Akten mit
Tanz. Muſik von Otto Nicolai.

Perſonen:
Sir John Falſtaff Theod. Gunther.

Herr Fluth, Bürger v. ſErich Hunold.
Herr Reich, Windſor Johann Kaula.Emil Reitzenſtein. Fenton Raim. Czerny.

Wilhelm Wirk.
Peter Weiß.
Elſa Breuer.

Frau Reich. Martha Rothe.
Jungfer Anna Reich Bertha Thedy.
Der Kellner im

hauſe z. Hoſenbande Adolf Dalwig.
Bürger u. Frauen von Windſor, Kinder,
Masken von Elfen und andere Geiſter,
Mücken, Weſpen, zwei Knechte des Herrn

Fluth, Kellner.
Jm 3. Akt: Elfenreigen, ausgeführt

vom Balletperſonal.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Junker Spärlich.Dr. Cajius

rau Fluth

Donnerstag den 10. Janvar.108. Vorſt. 76. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.
Zum erſtenmale:

Der Maskenball.
Schwank in 3 Akten von Alex. Biſſon

und Albert Carré.
Deutſch von Benno Jakobſon.

Mittwoch

M Schlachte-
N. fFast.
EH. Koch

Raffinerieſtraße l.

Gut erh. Thüren mit allem Zubehör
billig zu verkaufen Unterplan 7, H. l. p.

Rohrſtühle werden billig geflochten.ſt Graſeweg 6, H. 1 Tr.

1. Soubrette Frl. Franziska Krauſe
vom deutſchen Theater in St. Petersburg.

Zum 2. Male
Suenide vom Theater.

Große Poſſe mit Geſang in 6 Bildern
von Pohl.

Mittwoch den 9. Januar.
Zum 1. Male:

Das bemooſte Jaupt,
oder: Der lange Jsrael.

Schauſpiel in 4 Akten von Bendix.
Donnerstag den 10. Januar.

1. Soubrette Frl. Franziska Krauſe
vom deutſchen Theater in St. Petersburg.

Ehrliche Arbeit.
Volksſtück mit Geſang in 4 Aklen.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Huber

Neuer Spielplan!
Die George Osrani-Gesell-

schaft, Pantomimen Darſteller, mit
ihrer ſenſationellen Pantomime „Yvette“.

1t0o Saigo, japaneſiſche Leiter
Künſtler.
Bravour- Kunſtradfahrer TheWilles
Elite-Parterre-Akrobaten. Mr. Fran-
gois Nivins mit ſeinen wunderbar
dreſſierten „akrobatiſchen Affen“.
Miß Clotilde Darnett, die ſingende
Athletin (hält ein Piano ſamt dem
Pianoſpieler und ſingt bei voller Be

ein Lied). Herr Kurt Ellis,
Verwandlungskünſtler. Die Geſchwi-

ſter Augusta und Robert Mein-
holch, Geſangs u. CharakterDuettiſten.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Gaſtſpiel der Operetten Sängerin und

Fenchelhonig,
gegen Huſten und Heiſerkeit bei Kin
dern empfehlen

Georg Zeiſings Drogerien.

er Verdruss
hat mit ſeiner Uhr, wende ſich

gleich an
9A. Sparmann's

Größtes deſtreuommiertes Spetial-Geſchäft,
Wuchererſtr. 3, neb. d. landw. Inſtitut

Preiſe ohne Konkurrenz.
rei größte Reparaturwerkſtatt
am Platze. Monatlich. Uhren Reparatur
umſatz 400 450. Feinſte Referenzen.
Für jede von mir reparierte Uhr leiſe
eine Garantie von 2 Jahren. Feder
1 Zylinder 2 Glas, Zeiger 15

die neuen Hornkapſeln 25
32 Formerpinſel, la,

9 empfehlenS Georg Zeiſings Drogerien.
Wegen t Räumung der Woh

nung zu verk. Schrank 23 M., Ver
g g. 237 30, rTiſche, Stühle, eine f. Pliarnitur, Spiegel u. a. e ſch

Die Familie Noiset, dagdeburgerſtr. 9, od. b. Hausm.
Prima Lederfett,t

beſte Stiefelſchmiere, à Schachtel 10
2 Georg Zeisings Drogerien.

Abreiss-Kalendor,
Preis 50 Pf.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Billige ſelbſtgefertigte Waſchgefäßeverkauft Alßrechiſte

Cirkus A. Braun
m großen Saale des Prinz Karl.

Mittwoch den 9. Januar.

2 Haupt-Vorſtellungen.
Nachmittags 4 Uhr.

Extra Familien und
Kinder- Vorſtellung

T zu ermäßigten Preiſen.
Logenſitz 1., Sperrſitz 80 3, 1. Platz
60 2. Platz 40 Gallerie 20 4.
Kinder zahlen die Hälfte.

ends 8 UhrAb
Haupt Vorſtellung

zu vollen Preiſen.
Zum Schluß: Ringkampf zwiſchen

Athlet Mark und einem Herrn aus dem
l. r Athletenklub.

100 Mk. Prämie dem Sieger.Donnerstag den 10. Jan. abends 8 Uhr.

Elite-Vorſtellvng.
Hochachtungsvoll A. Braun.

Ein großer Heizofen billig zu verkaufen Aröre e 5, g. l.
„Suche per ſofort tüchtige Ver

käuferin, welche bei ihren Eltern
wohnen kann gr- Steinſtr. 65, p.

Wohnungen zu verm. Thorſtraße 36,
zu erfragen beim Hausmann
Eine kl. Stube, Kammer, Küche, Stall

für 36 Thlr. zu verm. Freudenplan 3.
Sehlafstelle zu verm, Steg 2.

W Verloren.Der ehrl. Finder des kl. Porte
monnaies m. Jnhalt w. höfl. gebeten, es
gegen gute Bel. i. d. Exped. d. Bl. abzug.

Gute Belohnungſichere ich demjenigen zu, melcher mir
meinen in der Nähe von Oberglaucha
am Donnerstag abend abhanden ge
kommenen Hund mit Halsband, Steuer
marke uvd Riemen, braunhaarig mit
weißer Bruſt, e u. buſchigem
ſewg zurückbringt oder nachweiſt, woderſelbe geblieben t.

A. Dittmar, Anterplan 4, l.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß Hall. Druck der Halleiwen Gem ſſenicaite-Buchdruckerei (e. B. w. b. H.). Halle.
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